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Kritische Uebcrsicht
der

einzelnen Arten aus der Gattung von Eidechsen, welche 
ich Wandkletterer nenne, Linnd aber un'd andere,

Geckonen,
von

j. G. Schneider, ,

zu Frankfurt an der Oder.

Die Geschichte dieser Thiere, als -Gattung betrachtet, habe ich 

grOfstentheils bereits in meiner zwcyten Probe von der Physiologie 
der Amphibien 1792 mit kritischer Genauigkeit erzählt. Ich werde 
daher diesen Tlieil der Abhandlung liier als bekannt voraussetzen 
und übergehen, so wie auch überhaupt die ausführliche Beschrei- 
buug fler einzelnen Arten hier nur kurz berülirt wird, so viele de­
ren und so. weit sie damals liekannt und bestimmt waren) weil 
Beckstein s Uebersetzung von Lacepede das Vorzügliche da. 
von ausgezogen hat. Nur ١vo neuere, eigene oder fremde. Unter- 
sucluigen und Beobachtungen neue oder bessere Merkmale an die 
Hand geben, oder neue Arten hinzugefügt haben, werde ich sie 
hier nachholen, damit man den ganzen jetzigen Zustand dieses 
Theils der Naturwissenschaft in dieser Gattung übersehen kann.
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Aber die Kennzeichen der Gattung mufs ich hier vorausschicken 
weil ohne deren Kenntnifs manclie meiner Ur- و und wiederholen 

theile unverständlich und ungegriindet erscheinen würden. Auch 
ische Uebersetzung davon nichts gemeldet,؛stein؛die Kec ؛ha 

weil in der französischen Urschrift die einzelnen Arten zerstreut 
hriebcn werden, obgleich eine Abtheilung (die ftinfte) die Ei-؛es؛l 

besonders abhantlclt, deren Zehen unten mit großen dach- ؟dechse 
ziegelforniig übereinander liegenden. Schuppen bedeckt sind. Kbet 
dieses einzige Zu tinbestimmte Merkmal liat niclit verhindern kön- 

U’ dafs Laccpede selbst, so wie ror und nach ihm andere,،؟f 
Thiere aus dieser Gattung bald zu den Salamandern, bald zu еігіеГ 

in die ١ „Gattung gezogen haben. Also die vorzüglichste؛ andern 
Augen fallenden, (denn von den anatomischen, eben so bestimm­

ten, kann hier die Rede nicht seyn,) entweder allen oder den 
zusammen, oder in verschiedener Anzalil, eigen. ؛!,leisten Arte؛؛ 

,thtimlichen, Merkmale der Gattung sclieinen mir folgende zu feyn 

ber iiopf gtofs, breit, platt; die Augen grojs, Oorragerul, ؛١ 
„rund; die Spatte der Pupille certical.” (Втои^пХатХ scliUccfr. 

den Mangel der Augenlieder hinzu;! „Die Kinnladen haben eine 
spitziger, nach innen, gekehrter Zdhne; die Zunge ؛'!؛„Reihe klein 

«„ist breit, dick, Orn augerundet und leicht eingekerbt. Die Be 
cku.ng des Rdrpers besteht aus kleinen, runden, schildartigen؛d,١ 

Schuppen, oder aus kleinen kegelförmigen Schuppen, die nie ,١ 
ehen; bey andern erscheint die ganze Oberfläch، des؛.’Ckgrin aus 

en؛„Körpers und der Gliedmaafsen mit rauhen oder spit^ige^ Jkar 
„oder Scldldercken, nach einer gewissen Ordnung gestellt, besetzt; 

efrhnet eine؛erstreut bald einzeln. Den A.jfer be؛ „bald stehen freie 
«Quer spalte. Auf der untern Eldche der. Haften haben kiele DiL ١١ 

d. i. durchbohrte Schuppen, in einfacher Reihe auf ؛mgen؛jfn؛n١١؛s 
nur feilte hat eiire einfache Reihe ؛■„jeder Seite; wenigen fehlen sie 

uird ؛wischen den Huften. Die Gliedmaafsen kur؛ Aer Mitte ٠اا٢ل 
«dick; die Zehen, einander ziemlich an Lange gleich, sind mit ei، 

„ hem



„im "häutigen, aufgescbuftteuen Ansätze eingeja^st؛ bey otten tat 
„das zweite Gtied. unten mit ä'äutigen, vcmheri-, zugemndeten Blut- 
„t.e٣n ١ in die Quere gestellt ١ und, einander declcnd, vermehrt. Diese 
,Blätter sind, entueder uugetBeilt, nie tey eitlen Arten, die Jreye 
„und enttliijste Krallen Baten؛ bey andern sind sie in der Mitte 
„getbeilt und durcb eine Furcbe in die Länge in zuey Reiten non 
„Blättern abgesondert, zuiseben ueleben durili die Spalte und 
,Furche die zuriittgezogene, in einer bäutigen Sclieide verborgene, 
„und oben liber dem meyten Fingergliede smporstebende Kralle 
„nacb dem Gefallen des Tbiers١ nie bey КЬшеп und Katzen, bereor 
,, tritt. ” Die Blätter selbst sind mit einem blebrigen Seite gefüllt, 
dessen Nutzen zu seyn scheint, die Kufssohlen an glatte Körper zu 
befestigen, an welchen und über welche diese Thiere in die Höhe 
klettern oder weglaufen؛ daher sie sich auclr an den Decken der 
Zimmer in umgekehrter Lage erhalten und bewegen können, wel- 
cbes man in vorigen Zeiten der Schärfe und Stärbe ihrer Krallen 
zuschrieb. Die Quelle dieses Safts, so wie seine chemischen Eigen" 
schalen hat man noch nicht erforscht؛ obgleich diese Untersuchung 
von grofsem Nutzen seyn müfste. Denn in Ansehung des Ursprungs 
und der Einleitung fies Saftes' zu dem benannten Gebrauche würden 
wir vielleicht auch zugieicli Licht über den ähnlichen klebrigen Saft 
erhalten, welcher die Ballen an den Zehen der Laubfrösche füllt, 
und damit die Lüfsc an glatte Börper, so wie an die Blätter und 
Zweige der Bäume, befestiget. Die Eigenschaften des Safts werden 
wohl bey den verschiedenen Arten verschieden seyn, weil nur von 
einigen erzählt wird, dafs sie durch das Berühren mit den Fufsblät- 
tern im Laufen Speisen vergiften, und dem Menschen einen Aus­
schlag verursachen. Sie leben gewöhnlich in Gesellschaft mit den 
Menschen ؛ klettern an den Wänden utorher, um Ipsecten zu langen, 
und werden oft sehr zahm und vertraut. Im Freyen kriechen sie 
auf Bäumen, Mauern und Gebäuden licrum, um ihre Nahrung zu 
suchen. Bey bevorstehendem Regen oder bey andern Verändern!“ 
gen der ١٦ itterung geben einige eincir besonder» Laut von sich؛
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bey andere hat man noch keine Stimme bemerkt. Die Lebensweise 
der Plattschwänze kennen wir noch fast gar nicht.

Um die Geschichte und Bestimmung dieser Gattung haben 
nach meinem zweyten Versuche sich vorzüglich Shaw, Brongni. 
art, Latreille und Daudin, am meisten der letzte, verdient 
gemacht. Brongniart traf last in allen Arten mit mir zusaramea. 
Daudin hat die von Eacepedc vermischten und verworrenen 
Arten meistentlieils, glücklich entwickelt und unterschieden, auch 
einige neue Arten hinzugefügt. Einige sah er’, für neu und un.be- 
kannt an, weil er meine Abhandlung nicht kannte. Andere ha't er 
aus dieser Gattung in andere versetzt. Manche hat er nur in ein. 
fachen oder verstümmelten Exemplaren unterfucht, und also nicht 
genau genug bestimmen kön؛ien٠ Die Merkmale der Gattung giebt 
er also an ؛ „Der Körper ziemlich dick (trapu), etwas niederge- 
١١ driiekt, mit sehr hieirren, rundlichen, mehr oder weniger gewölbten, 
„Schuppen bedeckt؛ bey den Geckotten sind sie spitzig. Der Kopf 
„ziemlich dick, -corzi"؛ glich an der Verbindung der beyden iiinula- 
„den, welche mit kleinen Platten eingejafst sind. Die Schnauze 
١١ eturas diinn؛ die Oberfläche des Kopjs mit kleinen Schuppen, de. 
„uen auj dem Rhcken ziemlich dhnlieh, bedeckt؛ die Zunge dick, 
„etwas platt, am, Ende leicht ausgeschnitten arid klebrig١ aber nicht 
„nach, aussen dehnbar؛ die Qltrö^nung wenig deutlich υοη aussen؛ 
„die Eehle kann sich zu einem falschen Kropfe aufbldhen. Der 
,, Schwanz bey den eigentlichen Geckotten und bey den Geckotten 
„walzenförmig, bey den Plattschwiinzen platt in Gesttdt eines Ru- 
,,ders. Die -Fiifse etwas dick, mit fünf !»reiten und 'Uorziiglich atn 
„Ende platten Zehen؛ unten mit kleinen Querschuppen, die "Uber- 
„einander wie Dachziegeln liegen,, υ ersehen, oberwiirts Aber dem 
„Ende mit einer krummen Kralle. Nur eine Art htit uorn liier 
,, Zehen. ” Die eigentlichen Geckonen haben nach ihm einen glat­
ten Körper, walzcuförmigen Schwanz, und fünf Zehen ٠ entweder 
getrennt, oder kanm zur Hälfte durch eine !.laut verbunden. Die
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Geckotten haben auf dem Leibe spitzige Schuppen, einen Walzen^ 
förmigen Schwanz, fünf Zehen, wie die vorigen. Die dritte Ab­
theilung mit plattem Schwänze hat diesen mit einer Haut eingefafst, 
einen glatten Körper, fünf Zellen wie die vorigen oder zur Hälfte 
verbunden ؤ nur ein'e Art hat vorn vier, hinten fünf, zur Hälfte ver 
liunden. Ueherhaupt -hat er 16 Arten besclirieben, aber einige nach 
fremden Angaben, oli.ne sie selbst gesellen zu haben ؤ daher kam 
es, dafs er einige zweymal beschrieb, und die Arten in dei' frem­
den unvollkommenen Beschreibung nicht wieder erkannte. Gleich­
wohl liat er drey bis vier Arten, welche icli hier nocli aufführe, in 
die neue von ilun zuerst richtig bestimmte Gattung: Anolis, welclie 
ich Plattfifse nenne, versetzt, und also die Anzahl der bisher be­
kannten oder angenommenen Arten vermindert.

Uelier diese neue Gat-tung mufs ich mich noch vorher erl،-lä٠ 
reu. Sie hat mit fler hier bescliriebenen nur in Ansehung des Baues 
der Zellen, unten am letzten Gliede mit ؟uerbllttern verseilen, 
Aelinlichlieitj in allen übrigen Theilen des viel schlanhern, ge- 
schmeitligern Körperbaues, so wie in dem weit gefälligem Ansehn, 
.weicht sie ganz ab. Die am längsten bekannte Art daraus ist Lac. 
principalis Lin. Nur von einer Art, Lac. bullaris, welche ich die 
Rolhkehle nenne, ist heltannt, dafs sie in Gesellschaft mit dem 
Mensehen lel.1t, und in seiner Wohnung sich wie die meisten Ge- 
cltoarten nährt. Uebrigens sind die Kennzeichen dieser neuen Gat­
tung niclit so bestimmt, und sondern die darin begriffenen Arten 
nicht so genau von den übrigen Eideclisen all, als es die Geclto- 
arten sind. Л'Іап sieht rliefs schon daraus, weil die bekannten Ar. 
ten dieser Gattung bald Zit dieser, bald zu jener Gattung, und zu­
letzt von Rrongniart und Latreille zu den Iguanen, gerechnet 
worden ۶ind.

Ganz neuerlich hat nocli der treffliche Peron eine neue 
Gattung unter dem Namen Geckoides in Vorschlag gebracht, Ш
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welche er den Blattschwanz Nro. 17 versetzen wollte, der' sowohl 
in Bildung als in Lebensweise sieh von den eigentlichen Geckoarten 
unterscheidet.. Er lebt nämlich an niedrigen und kothigen Oertern. 
Dis Lebensweise der Blattschwänze kennen wir noch zu wenig; nur 
voa der Art Nt٠). 11 bringt Daudin ein Zeugnifs bey, dafs sie 
sich auch im Wasser auf halte, wie die Salamander, denen die Blatt” 
schwänze dieser Art etwas gleichen. Von den übrigen läfst sich 
dasselbe varmuthen, obgleich die blättrigen Fufssohlen zugleicli auf 
deu Aufenthalt im Trocknen und auf das Klettern hinzudeuten 
scheinen.

Auffallend ist es, dafs wir über die in Italien und dem Süd­
liehen Frankreich lebenden Arten noch Iteine zuverlafsige und be­
stimmte Nachricht liaben, sondern uns noch mit wahrscheinlichen 
Vermuthungen aus unbestimmten Nachrichten begnügen müssen,. 
Ucber den griechischen Askalabotes oder Galeotes glaube ich so 
zietnlich ins Reine geltommen zu seyn 5 ich nehme die erste Art 
dafür an. Ueber die Lebensweise dies'er Art liaben ٠ nns d؛,e Grie- 
eben viele und bestimmte Nachrichten überliefert, welclie ich in der 
zweyten Brobe gesammelt und berichtiget, habe. Ebendaselbst habe 
ich einige von den anatomischen Merkmalen ausgehoben und ange­
zeigt, auf deren Kenntnifs die Unterscheidung und Bestimmung der 
äussern Merkmale im Körperbau der verschiedenen Arten allein be­
ruhet. Diese will ich hier nicht wiederholen; aber bemerken mufs 
ich, dafs Daudin auf diese anatomischen Kennzeichen gar Iteine 

' 'Rücksicht, so wenig bey dieser Gattung als überall, genommen hat,, 
vermuthlich weil er keine Kenntnifs davon batte, wie sicli denn diese 
Unwissenheit bey ihm gar oft in den Beschreibungen offenbaret 
und der Bestimmtheit gescliadet hat.

Zuletzt mufs iclr noch bemerken, dafs der treffliche Dum e- 
ril in seiner analytischen Zoologie (S. ßz.) Daudin 'S neue Gilt- 
tung Anolis auch angenommen, aber die Kennzeichen falsch angege­
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bcn hat, in dem er den Geckoarten platte Zehen mit dachziegel­
artig liegenden Lamellen unter der ganzen Zelle, den Aaolisarten 
aber nur unter dem Ende der Zehe, heylegt.

I. Abtheilung,
il-eck Olt eit- mit runden s cl'-tu iiit ت en.

1, Ger gemeine Gecko, mit runden, in Linien gestellten. 
Schildern ًاالا٠ا  dem Klicken , nackten Krallen, Daumen ohne Kral­
len, ungetheilten QuerMcittern der Dujssohlen, und in der Mitte 
zusammealanjeuden Reihen der GrdsenO.nungen >au^ den lldjten. 
(Lacerta Gecko Din.ن Stellio Gecko, Spccimen Physiologiae am­
phibiorum, II. p. 12 seqq, ؛ Bechstein's Lacepede II. s. ا53ذ  
Dandin Ilist. nat. des Reptiles, IV. p. 4 .1.1 لأا2-ا2ج <> Geclto ä 
gouttelettes blanches.)

Zu der angeführten Beschreibung will icli liier nocli einige 
Zusätze liefern. Gronov’s Beschreibung (Museum Wro. 33 p. 78) 
ist sclir gut und folgende: Der breite convexe Riicken ist ollen mit 
kleinen Warzen liesetzt, welche durch die Stellung fjinien vom 
Kopfe liis auf die aiitte des Schwanzes verstellen. Die Farlie ist 
ein wenig röthlicli, von rundlichen weifsen Flecken auf dem Kopfe, 
Rücken und Schwänze bunt. Icli Italic an den Exemplaren, welche 
ich untersuchte, 10 Ktiilien von dergleiclien kleinen runden Scliil- 
dern gezählt, welche sich' von den kleinen Scliuppen sehr deutlich 
unterscheiden. II01111 u y n nennt sie Perlen. Dergleichen stellen 
auch auf den Schenkeln. Keine andere der mir bekannten Arten 
hat dergleichen Schilderclien. Diese sowohl als die weifsen runden 
Flecken auf' dem rothbraunen Grunde (dergleichen ich aber noch 
niclit gefunden habe, weil der Weingeist, wenn er zu scliarl' und 
niclit gelidrig gemisclit ist, die Farben au-Szielit) gaben den alten 
Dichtern die Veranlassung zu der Fabel, dafs, als die erzürnte
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Ceres den Rest Ihres Labetrunks über das verwandelte Geschöpf 
ausgegossen hatte? aus den Tropfen die Flechen auf der Haut des 
Gecko entstanden. Hieraus erkennt man zugleich die Gestalt der 
hellen Flechen auf der Haut des Thiers? welche die lateinischen 
Schriftsteller lieber mit Sternen vergleichen mocliten, und daher 
das 1. liier Stellio nannten. Unterdessen läfst sich aus niehrern Stel­
len tles Plinius scliliefsen, dafs der griechische Gcclto in Italien 
sich niclit fand? sondern eitle andere Art; Wahrscheinlich diesellie, 
welche iiuch in dem südlichen Frankreich einheimisch ist? und Ta- 
rente heifst.

Neuerlich hat Daudin ein Eveniplar des pariser Kabinets 
genau !,-geschrieben? so dafs es unbezweifelt ist? er babe diese Art 
vor sich gellallt. Die Farbe ist daran unten weifsgelblich ohne 

،Flecken ن oben g-leicht sie der von Raffe mit Milch, mit 12 Längs 
reilien kleiner rundlicher weifser Flecken, wie Tropfen, über den 
Rücken und die Seiten. Jetier Fleck liat in der Mitte eine Schup­
pe? gröfser als die andern, seckseckig otler fast rund, etivas ge. 
wölb^, und mit mehrern ltleinen Schuppen umgeben. Di'ese gcwölb- 
ten Schuppen sind etwas spitzig, und Stehen auf dem Halse und 
^ufange des Schwanzes niclit so häufig. Hinter den Augen und der 
Trommelhaut S'telit eine Reihe 'von vier ähnliclien Schuppen lieben 
einander; andere, ähnliclie Stehen zerstreut auf den Gliedern. Hin­
ter federn Winkel des in die Quere stellenden Afters befindet sich 

 .ine Reihe von drey rutiden nebeneinander stehenden Schuppen؛,
Jede Rinnliide umgiebt eine Reihe von viereckigen glatten Platten, 
Die ganze Haut auf Ropf? Re Ille? Hals, Raucht Glietlern untl an 
dem Anfänge tles Schwanzes ist mit kleinern secliseckigen Schuppen 
besetzt ? welche auf dem "Kopfe rundlicher? auf dem übrigen Theile 
des Schwanzes sogar viereckig sind. Dit؛scr ist am Anfänge ziem؛ 
 ich dielt, walzenförmig? lialb SO- lang als der Ubrige Körper? und؛
hat am Anlange sechs breite Ringe; liierauf wird er dünn, und 
endigt; t mit einer ltleinen Spitze. Vor dem After steht eine Reihe
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топ fünfzehn Schuppen, in Gestalt топ Dachbalken gebogen, deren 
Mitte mit einem länglichen, rothbraunen, etwas vorstehenden. Loche 
dlirclibohrt ist. Die Flfse haben jeder fünf längliche Zehen, an 
deren rundlichem Ende oberwärts eine deutliche und an ihrem Ende 
umgebogene Kralle steht. Die Länge dieses Exemplars betrug 8 z. 
6 L., des Kopfes 1 z. 9 Jj., des Leibes g z. 9 L., des Schwanzes 
 -die Kreite des Halses 9 L., des Leibes 1 z.. c Jj., des Sclnvan و.z و
zes am Anfange 6 L., am Ende 3 L. Als Abarten nennt D. ein 
Thier mit hellblauen Flecken, ein an'dcrcs mit gelblichen ؤ ein drit­
tes mit gelblichen Flecken und brauner Kelile soll sich in der 
blochischen Sammlung zu Berlin befinden und aus Indien 
stammen.

D. hält das von ilim beschriebene Tliier für neu und noch 
unbesclirieben. Die Abbildung von oben ist eine dei’ besten ؤ aber 
in der Beselireibung sind- tlie an den Daumen fehlenden Krallen 
übersehen worden؛ es müfste denn seyn, dafs gerade das einzige 
von ihm beschriebene Exemplar vollständiger war, als die vielen 
andern, welclie icli untersucht liabe.

؛،؛٠  Der gabelstreißge Gecko (Stellio bifurcifer, Specimen II. 
p. n. Nro. 12؛ Bechstein’s Lacepede II. s. 303, Tal'. 8  ؛F. 3 ا٠
DaudAnl, ١١. ١ةلآ . χ\. دأ'.١  hat auf dem Leibe oben kleine Schil­
deichen xe.rstreut, einen kurzen Schioanz, norn geringelt; 'ООП den 
Augen bis zum Schinanze geht mitten Iiber den Rdcken eine ineifse, 
norn und hinten gabelfOrmig gespaltene Linie; auf den Fldften 
unten steht eine lange Reihe uon DrdsenO.nungen؛ die' Krallen 
blafs, die Daumen ohne Krallen, die Querbliitter der Fufssohlen 
ungetheilt.

Kechstein hat Nau s Abbildung wiederholt; eine schleoh- 
terc liat neuerheh der Engländer Shaw (The Aaturalist’s Miscellany 
nro. 89.) gegeben, welclier das 'Thier Lacerta unistriata nennt.
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Aus D au di n mufs icb nachholen د dafs Al. Brongniart 
eine Beschreibung und Abbildung von dem Thiere unter dem Kamen 
Gecko ä bandes gegeben hat (Bulletin de la Societd philomathique 
annee 2 nro. 36. lig. 3. a. b.), welche ich noch nicht gesehen hatte. 
D. selbst giebt nach der Vergleichung von mehrern Exemplaren im 
pariser Kabinet folgende Beschreibung:' Die Länge beträgt 71 
z.ؤ der Schwanz allein hat 3 z. 4 L.J der, Kopf ist etwas Jjliitt ge­
drückt, gegen die Schläfe zu breit, die Schnauze niedergedrückt 
und zugerundet ؤ die Augen ziemlich grofs, rund, Wepig ge١١:ölbt, 
mit elliptischer Pupille in senkrechter Plichturig. Um den Rand der 
Kinnladen steht eine Reihe von kleinen viereckigen Schuppen, wel­
che an der untern von mclircrn rundlichen eingefafst werden. Die 
ganze Oberfläche des Thiers, die Seiten und der Kopf unten sind 
mit selir kleinen-rundlichen Schuppen bedeckt, die etwas gewOlbt, 
an Gröfse. verschieden, unregelmäßig untereinander stehend, sehr 
den kleinen runden Köckern (tubercules) gleichen, welche die Ober, 
fläclie der Schale der Seeigel bedeclten. Die Schuppen unten am 
Halse, Leibe, Schwänze und an den Gliedern sind klein, rauten­
förmig, giatt untl in schiefen Linien gestellt. Der Schwanz ist et­
was kürzer als das übrige Thier, ziemlich dünn, walzenförmig, aus 
32 oder 3؛ Ringen bestellend, welche 2 Linien breit sind, und viele 
kleine Scliuppen in mehrern Querreihen stehcnfl haben. Hinter je­
dem Winkel der in der Quere stehenden Afteröffnung stehen zivey 
oder drey runrle Körner. Die Glieder länglieh, dünn zngehend, 
mit fünf getrennten Zellen, welche am letzten Gliede breit und 
rund ١١-erden ؤ die Krallen über tlcm letzten Glie.le sintl deutlich, 
etwas gekrümmt, und ragen ltanm über das letzte Glied liinaus. 
Die Farbe ist oben braunröthlich, nnfen weifslichj über den ganzen 
Rücken gellt eine regclmäfsige weifse, zwey Linien breite, Binde 
in, die Länge. Diese tbeilt sicli im Kacken in eine Gabel, IVO- 

von jeder Zweig sicli bis hinter das eine Ange erstreckt ن liinten 
endiget sich die Binde auf dem Anfange des Sclnwanzes in zwey 
kleine zugerundete, etw٢as auseinander stehende T'heile, um den
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Schwanz selbst gehen fünf zirltelförmige, weit auseinander stehende 
weifse Bänder.

Sonach liat D. auch bey dieser Art die feillende Daumen- 
hralle niclit bemerkt. feil lialtc es für einen Mangel ron Aufmerk- 
samheit. ١٦٢as er von den bey einigen Exemplaren felllenden Drü- 
senoffnungen nacli Lacepede's späterer Benicrliung hinzufügt, ist 
ein offenbarer frrthum, dergleiclien sicli in L. frühem Bcscbreibun- 
gen dieser Gattung sehr häufig finden.

3. Der siirinainsche GecliO. (Daudin, IV. p. ا2ج.ز  Blafi 
aschfarbig mit einer blafsgelben-, braun eiirgefafsten, B'mde non 
den Augen an bis an die Hdften, braunen Ringeln des Schmantes, 
bedeckten, Krtdlem und ohne Drdsenb^nungen.

Diese Art bat D. nach einem von Vaillant aus Surinam 
mitgebrachten Exemplar beschrieben. Kopf lind Leib sintl 2 i Z" 
lang ن die nämliche Länge liat der Scliwanz. Die Hauptfarbe ist 
blafs aschgrau, oben mit Itleincn bräunlichen Fleclien, ivelclne ver- 
wischten'Tröpfchen gleichen. Hinter fedem Auge s'teilt einC sclnma. 
le, blaffe gelbliche Binde, an den Seiten mit einem bräunlichen, 
etwas vermischten Striche eingefafst. Diese Binde verlängert sicli 
und geht über die Aernie und Seiten , und verliert sicli unmerhlich 
Jenseits der Hüften. Der Untcrtlneil ist weifflich asclifai'big. Der 
walzenförmige Schwanz ist am Anfange ziemlicli dick und etwas 
breit, hat oberwärts einige liraune Bintlen, mit einer dergleiclien 
sehr breiten gegen die Mitte. Die Scliujipen auf tler ITaut sind aus- 
serordentlicli klein und alle gleich, nur auf und unter dem Scliivanze 
etwas gröfserj daher sicht der Schwanz wie chagrinirt aus. Um 
die Kinnladen herum stellt eine Reihe kleiner Platten j aber auf 
dem ganzen Leilie sieht man Iteincn Höcker, keine Ringe am 
Schwänze, aucli keine Drüsenöffnungen an den Hüften ,unten. Die 
Gestalt des Tkieres ist' ziemlich länglich untl schmal (lancfic), der

6 Kör-



Körper schlank, und schmäler als der längliche Kopf, mit dem' 
nicht stumpfen Riissel. Alle Glieder dünn, jeder Fufs mit fünf 
platten Zehen versehen, die am Ende breiter und etwas ausge­
schnitten, und am Grunde kaum zur Hälfte durch eine Haut ver­
bunden sind.

Dieses Thier ist von der vorigen Art sowohl in der Farben­
Zeichnung, noch mehr aber in der Gestalt der Fufse und dem 
Mangel der Drüsenöffnungen unterschieden. Icli nehme nämlich an, 
tlafs auch hier D. die bedeckten Krallen übersehen hat. Wenn die- 
scs ist , so wird das Th'ier auch unten getheilte Fufsblätter haben, 
welches im Ganzen der vorigen Art sehr ähnlich zu seyn sclieint.

١. Die Geckotte des Ltlcepede. (vsVvXYm i ١؛؛ t؟؛o\40؛lus, ؟¥٠\ل  
men II. p. 26. nro. وؤ Beeil stein’-S Lacepede II. s. ا6ؤ  folgd. 
und s. 3005 Lacerta squalida Herrnanni Gomment. ad Tabul. af. 
lipit, p. 2لاح Observ. Zoolog. I. p. 266ъ le Gecko chagrinC Dau-' 
ftin w. p. لآا'ا_لأ.١  Der Gecko triit durchbrochenen Klittern der 
Fajssolilen und bedeckten Krallen, olme Daumenkrallen und, Drd. 
senb^nungeu, der ersten Art "ähnlich, aber non k’ürz.e٠m Glied- 
maajsen, dunklerer Farbe und ohne die 'runden Schilder.

Lacepede hat diese Art mit der ersten und mit der Ij. 

mauritanica gar wundersam verivechselt und in der Beschreibung 
vermischt, und also keine genau geltannt. Auc.il in der spätem 
Abhandlung (Annales du Museum dhist. -nat. An. 1 nro. 17 p. 35Ö) 
über zwey Eidechsen, giebt e؟ abermals deutliche Beweise, dafs er 
auch nacliher die drey Arten niclnt zu unterscheiden gelernt hatte. 
Shaiv tritt meiner Meinung bey (Gener. Zool. s. 269), dafs die 
Geckotte des Lac. die von mir bestimmte Art sey. Aus der Ab­
bildung des blocliisclien Exemplars (1. T. 1. u. 2. Fig.) wird man 
sicli eine deutlicke Vorstellung von den von mir angegebenen Merk­
malen macken können. Zu der gegebenen und von Beckstein

aus-



ausgezogenen Beschreibung weifs ich nichts hinzuzusetzen. Nur 
mufs ich erinnern, dafs der Name Tarenta und Tarente dieser Art 
gar nicht zuhomme, und dafs sie wahrscheinlich weder in Italien, 
noch im südlichen Franhreich wohne, sondern, dafs alle die von 
Lacepede angegebenen Umstände unfl Namen allein auf den fol­
genden rauhen Gecko passen, und ihm allein zugehören. ,

Dafs die von Job. Hermann beschriebene Eidechse hieher 
gehöre, hatte icli schon ehemals bemerkt: dieselbe hat Daudin 
mit dessen Worten besclirieben. Weil aber Hermann weder die 
Farbe noch den Schwanz des von ihm gesehenen Thiers beschrieben 
hatte, so bemerkte ,Dautlin nicht, dafs es dasselbe Thier sey, 
welches er nachher unter dem Namen le Geclto ة tjueue turbinde 
beschrieben und auf Fl. gl nach einem Exemplar, welches Levail- 
lant aus Surinam mitgebracht liatte, gut abgebildct hat. Zu 
Houttuyn’s Beschreibung setzt er noch folgendes liinzu. In der 
Gestalt des Kopfs und des länglichen Leibes gleiclit diese Art der 
ersten gar sehr; die fünf Zehen sind zur Hälfte durch eine Haut 
verbunden, am Ende drcyeckig ١vegen der vorspringenden Kralle, 
wie beym. glatten und chgrinilten Gecko; unter den breiten Zehen 
Stehen zwey Heiken getrennter, einander decltender Schuppen, 
parallel; liinter jedem Auge stellt ein weifslicher Stricli in die 
Länge, mit braun eingefafst; unter den Hüften stehen keine durcli- 
hoh؛ten Korner; aber gegen jeden Winliel der in die Quere ste­
henden Afteröffnung steht ein Höcker hinterwärts; der Schwarz, 
zieht sich am Anfange zusammen, wird plötzlich tlicker wie ein 
Knollen, und geht alstlann dünner auf eine Spitze aus; er hat ohn؛ 

اا:ة ؛  der ganzen Länge von 7 Z. 9 L., also هل z. 6 L.; die ج:ئث٠ه:ي  Kopfs ; 7; 6 ؛.., des HalgeS 9 L., des Leibes his an 
den After 3 z.; Breite des Kopfs 1 z., des Halses B L., des Lei؛
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Man sieht, dafs D. auch hier die fehlenden Damncnkrallen 
«hersehen hat. Wach den hier bcygebrachten Beispielen wird der 
Leser sicli niclit wundern, wenn icli behaupte, dafs Daudin die 
Verwirrung in der Waturgeschichte mehrerer Arten noch vermehrt 
hat. Rie Ursaclie mag wohl seyn, weil er nicht alle Arten zusam« 
men hatte und nicht miteinander vergleichen lionnte. So weifs icli 
seine erste Art, welche er für die gemeine ägyptische Art ausgiebt, 
nicht unterzubriIlgen. Er sagt niclit, wo er die Art gesehen liat, 
und gielit auch keine vollständige Beschreibung, wie er doch bey 
der ersten Art tliun sollte. Blofs eine Vergleichung mit andern 
stellt er in folgender Stelle an: ,, Sie gleicht sehr der glatten ame- 
ricanisctien Art, der weifs geflecltten und Houttuyn’s Stachel­
Schwänze in der platten, lnreiten gedrungenen Gestalt des Körpers, 
vorzüglich alner den bey den, ersten und letzten, in der schmuzigen 
graulichen Farbe, der Gestalt der Schuppen, GrOfse des Kopfs und 
in der Taille إ aber der Seil١٦٠-anz ist ziemlicln dielt, walzenförmig, 
fast so lang als das ülnrige Thier, gegen das Ende zu diinn, am 
Anfänge in seclis Ringe -getlieilt, und mit sehr hleinen Sclnuppen 
besetzt. Die Afteröffnung steht in der Quere mit drey hleinen 
Ilöcltern an jedem ١Vinkel. Der dicke Kopf fast dreyecltigj die 
Augen auch ziemlicli grofsj die Zunge platt, etwas warzig, am 
Ende gekerbtj die Zähne selnr hlein > unter den Hüften steint eine 
Reilne von ohngefahr 13 durchbohrten Körnern 5 doch fehlen diese 
Körner bey einigen Exemplaren. Die Füfse haben alle fünf breite, 
platte Zehen, nnten mit Itlcincnn Schuppen in die Quere liegend', 
einander deckend, iilnrigens alner voneinander abgesondert, Inedecltt, 
und mit spitzigen krumm gebogenen Krallen über tlem Ende ن die 
.Zehen sind' mit einer schmalen Haut, eingefafst." Dies ist alles, 
was D. sagt. Der Umstand von den bey einigen Exemplaren feh­
lenden Drüsenöffnungen, welchen D. von Lacepede übergetragen 
liat, maclnte mich gleicln Anfangs zweifelhaft, oln D. niclit melnrere 
Arten mit einander verwechselt Inabe, ohne eine bestimmte Art vor 
sich zu haben. Dafs er überall Lacepede’s verworrene Keschrei-
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bung vor Augen hatte, zeigen die beyden Anmerkungen unter dem 
fcxte. Die erste betrifft die kleinen Schuppen auf der Zunge, 
welche Lac. d'ieser Art beylegt, und welche D. in Warzen rer- 
wandelt liat. Die Zweyte besagt, dafs Linne dieser Art die Kral­
len ganz, Lacepede aber nur am Daumen abgesprpchen habe. 
Also sollen nacli ihm alle Zehen fünf nackte Krallen haben. Gleich­
wohl hat Hafselquist, welcher in Aegypten selbst diese Art 
eenau beschrieben hat, die Blätter der Fufssohle als in der Mitte 
getrennt und die Krallen bedeckt angegeben. Dieses einzige frlerk- 
^ial allein zeigt, dafs D. den ägyptischen Gecko niclit gekannt oder 

beschrieben habe.

Der glatte americanische Gecko hat nach D. (s. 112) di؟ 
grOfste Aehnlichkeit mit dem vorigen in den Hauptmerkmalen, Uli(؛ 
ln den Maafsen der Theile, so wie diesellie Farbenzeichnung und 
Sitten. Man treffe ihn aber nur im siidliclien America an ؤ er stebe 
gleiclisam in der Mitte zwischen dem vorigen und dem Knollen- 
schwanze von Houttuyn؛ docli untersclieide er sicli vom erstem 
durch den Mangel der Drüsenöffnungen, und der Kinge am Anfange 
des Schwanzes j von dem andern, durch den Mangel des Knollens 
am Schwanze. Die Haut ist durchaus mit sehr kleinen Schuppen 
'besetzt, welche sie glatt machen إ unter dem Bauche und Schwanze 
sind die Schuppen etwas deut.licher und zugerundet. Der Schwanz 
walzenförmig, am Anfange dick, gebt allmählig dünn zu und endiget 
mit einer Spitze؛ die Länge desselben beträgt fast die ganze Länge 
des Thiers, welches niclit über ΙΟ z. lang ist. Der Leib gedrungen, 
die Glieder dick, kurz, mit fünf breiten zugerundeten Zehen ًا  wel­
che am Grunde kaum zur Hälfte durcli eine Haut verbunden sind, 
mit kurzen Krallen oberwärts, welclie bervorsteben, und mit klei­
nen Schuppen bedeckt sind ؤ so dafs jedes Ende der Zehen flrey 
Seiten bat und der Samenkapsel einer Tulpe gleiclit. Die Farbe ist 
schmutzig aschgrau, oben aller dunkler. D. liat diese Art bey 
Bose und Brongniart gesehen.

Die-



Dieselbe Verlegenheit findet bey mir über den porphyr­
artigen Gecho Statt, wovon D. im pariser. Kabinet ein kleines 
Exemplar, 2 z. 1 L. lang, ohne Schwanz fand. Den Warnen gab er 
ihm von den zerstreuten braunen und rötlichen Flecken, womit er 
oben marmorirt ist ن ausserdem Stehen noch viele zerstreute, kleine, 
runde, blafse Fleclte auf dem lieibe, den Seiten unfl den Gliedern؛ 
traten ist das Tliier blafs weifsröthlich. In Ansehung der Gestalt 

aller 'Fheilc und der Schuppen gleicht es vollkommen der suri. 
nam'sehen Art. Die Füfse liaben alle fünf kurze platte Zehen, 
am Ende breiter und aufgeschnitten ز die Itleinen Krallen Stehen 
über dem letzten Glietle.

Am meisten verwirrte mich seine Beschreibung des Stachel­
Schwanzes (Gecko ä queue epineuse), welclien er für Houttuyn’s 
Gecko aculeatus ausgiebt. Um diese Art Itennen zu lernen, schrieb 
D. nach Holland an Van Ernest؛ dieser verwies ihn an das 
pariser Kabinet, wobin das Exemplar geltommen sey, welches er 
 .dem statthalterischen Kabinet einverlcibt habe. Dieses Exem جة7،
plar will D. aufgefunden liaben, und besclireibt es s. 1 6؛ u. folgd. 
Das Thier soll dem ägyptischen Gecko ausserordentlich gleichen, 
und dalier leicht mit ihm zu verwechseln seyn. Es' ist breit, etwas 
platt, dickbauchig, ollen schmutzig ascligrau, mit einigen braunen 
Schattirungen auf dem Rücken؛ unten schmutzig und blafs grau­
gelblich. Der Kopf breit, etwas platt, das Ende der Schnauze et­
was zugerundet. Der Rand der Kinnladen ist mit einer .Reihe von 
'viereckigen' Platten eingefafst, und fliese wieder von Itleinen fünf- 
und sechsecltigen Sekuppen. Die Augenholen steken oben etwas 
liervor. Die ganze Oberfläche, so wie der Kopf und Seh١vanz un­
terwärts, sind mit selir kleinen runden Scliuppen bedecltt, unter 
welclien einige etwas gröfsere zerstreut Stehen, vorzüglich auf dem 
Rücken ل andere spitzige stellen auf flem Anfange des Sch١vanzes. 
Der Jjeib und die Glieder l'iaben unterwärts ltleinc rundliche oder 
rautenförmige, glatte, und in scliiefen Reihen, wie DachziegeJ
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übereinander liegende Schuppen, welche untereinander gleichsam 
ein Ketz liilden. Unter jeder Hüfte steht eine Reihe etwas gröfse- 
rer و rundlicher, durchbohrter Schuppen, fünfzehn an der Zahl ؤ die 
Oeffnung braunroth. Die Scliuppen unter dem Schwanze sind, zu. 
mal am Anfange, ziemlich grofs, und liegen wie Dachziegel über­
einander. Der Schwanz fast so. lang, als der übrige Körper, wal- 
zenförinig, апг Anfange dick, und daselbst in drey breite Ringe 
getheiltj liierauf wird er sehr dünn. Die Afteröffnung steht in die 
Quere gerichtet j Arm und Schcnltel diinn. Die Hüften aber ziem- 
licli dick. Die Krallen gelten etwas über das Ende der Zelten 
hinaus ؤ diese sittd Itreit, und an den Rändern fein' gekerbt. Die 
ganze Ijänge beträgt 6Ζ. 6L., die des Kopft un.d Leibes 3 z. 6 L., 
die des Schwanzes 3 z.ذ die Breite des Kopfes 1 z., des Leibes
\ z. ة L.

Wenn das hier bescltriebene Thier wirklich eine eigene Art 
ausmachen sollte, so ist es doch ٠ nicht hinlänglich beschrieben, um 
es unterscheiden zu können. Was aber mir unbegreiiliclt ist und 
jedem Leser seyn wird, ist die Vergleicltung dieses Tltiers .mit der 
H o u 11 u y n ischen Beschreibung, welche D. übersetzt eingeriiekt hat. 
Hier heiftt es vom Schwanze ن eile est de Couleur grisdtre, avec des 
dcailles en forme de perles, beaucoup plus grandes et plates en 
dessous: en outre, toute la base de la queue, depuis le croupion 
jusque vers le milieu de sa longueur, est divisde en ce.rcles ou, 
larges anneaux, qui ont chacun sur leur cOtC, de part et d'autre, 
une petite dcaille pointue 5 et entre ces anneaux il у a quatre pe- 
tites perles plus apparentes que les autres. Wach demholländischen Ori- 
۶inal aber lautet diese Stelle also ؛ Der Schwanz, unterwärts platt, 
ist bis auf die Witte in Ringe getheilt, und ajn scharfen Rande 
eines jeden Ringes ste'ht an jeder Seite eine Spitze liervorؤ zwi- 
sehen den beyden Spitzen .eines jetlen Ringes ist der Schwanz 
oben mit vier gröfsern Perlen besetzt. Eben so sagt Houtt. zu 
Anfange, dafs er mit gröfsern Schuppen in Gestalt von Perlen be­
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deckt scy. Wenn H. hier den Ausdruck Perlen eben so braucht, 
wie bey seinem G. perlatus, welcher mein gemeiner Gecko ist, so 
versteht er ltleine runde, etwas gewölbte Schilderchen, welche 
freylieh ein ganz anderes Ansehen und eine verschiedene AehnHch. 
keit geben, als die mit L. mauritanica fr., womit Gmelin sowohl 
als ich (Spccim. Physiol. II. p. 33.) den Houtt. Gecko verglichen 
liaben, und worzu uns vorzüglich der unten platte Schwanz berech­
tigte, welchen Ilaudin ganz ausgelassen liat.

11. Abtheil un g.
Geck orten mit Iittlb platten und ganz platt en

Schwänzen.

Hier nähert sich die Natur dieser Gattung, deren Gestalt 
sclion überhaupt etwas niedergedrückt ist, nocli weit mehr der 
Gattung der Salamander ن einige unter ilrnen haben aucli einige 
Merkmale der Ghamaeleonen.

g. Der rauhe Gecko mit spitzigen dreyecliigen Hockern (fr.
mauritanica L.J Stellio muricatus, Speciipcn II. Phys. Amph. p. 4 
nro. 85 ßechstein's Lacepede II. s. 25 و7_3وو  le G. a Ccaillcs 
triedres Daudin IV. p. 153-) hat oben zwischen sein kleinen 
Schuppen überall spitzige vorstehende dreyseitige Ifarzen oder 
Hbcker ١ einen unterwärts platten Schwanz, 'in der Mitte mit brel. 
ten Schildern besetzt, die Querblcitter der ًا'’؛ةةاا0أاا٠؛أآ  zugerundet, 
und getheilt, die Krallen entbl'0۶t.

Nachdem ich das zweyte specimen Physiol. herausgegeben 
hatte, sind mir zwey wohl erhaltene Exemplare bey Bloch in die 
Hände geliommen, welche eben aus Ostindien ankamen, und, 
wovon das eine Exemplar gröfser war als die andern alle, Welche 
icli bis dahin gesellen hatte. Das kleine und selir ؛unge Exemplar
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batte am Schwanze 17 deutliche Reihen топ Spitzen ل am hintern 
Theile des Reibes waren sie viel kleiner, am rordern unmerklich; 
das Schwanzende schwärzlich. Am gröfsern Exemplare fand ich 
am Schwanze nur 10 Reihen grofser Spitzen auf der obern Seitei 
die grofse und hintere Hälfte des Schwanzes war ohne Spitzen und 
einfarbig. Auf der einen Hüfte standen sieben, auf der andern acht 

- und hinter dem .After an jeder Seite eine Warze
mit einem Dorne. Die Schenkel waren unten mit gröfsern Schup­
pen hedeckt. Hinter den Augen his an das Okr gieng ein schwärz- 
liclier Streif; der Rand des obern Augenliedes war eingekerbt ن die 
Zähne Itlein und kegelförmig. An einem Exemplare, welckcs ick 
1795 zergliederte, fand icb unter der Haut der Drüsenöifnungen 
sieben Drüsen, in Gestalt ton rundlichen Blättern übereinander lie­
gend. Auch ل oll. Hermann hat ein Exemplar aus Tranhebar 
Crhalten, und daran sechs stacliclige Wirbel am Anfange de^ 
Scliwanzes, so wie die Schilder unten bemerkt (Dbserv. Zool. 
1. S. 267). .

Nun trug ich weiter kein Redenken, den siamischen Tokay 
für diese Art zu erklären, obgleich an der Figur der Jesuiten einige 
minder wesentliche Dinge auszusetzen zu seyn scheinen. Von dem­
selben Thiere fand ich noch eine Nachricht in Histoire oiuile et 
naturelle du royaume de Siam par M. Turpin, Paris, 1771, Tome 
I. p. 312, welche ich hersetzen will, um daran zu zeigen, wie ein 
Thier durch eine ungeschickte Reschreihung ganz unkennrtlich wer­
den könne. Doch enthält die Stelle zugleicli einige Data, welche 
ich sonst nirgends gel'unden habe. Der Togne, heifst cs, ist eine 
grofse Eidechse, г Fufs oder 8 Zolle lang , 1 ؤ z. breit , deren
Rücken in lauter viereckige Fächer getheilt ist, jedes mit seiner 
eignen Farbe, als: roth', grün, gelb und violet. Der Ifopf ist grofs, 
mit weifs 'und dunltelbraun emaillirt. Das so schöne Thier ist äus- 
serst gefährlich zu berühren; dalner tödet man es überall, WO man 
es sieht. Seine Rrallen sind so durchdringend, dafs es dannit ins
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G Jas greift ن auch geht es umgekehrt an den hölzernen Decken ۶ 
woran es seine Eyer befestiget, welche auf einer Seite platt und so 
grofs wie die Daumenspitze sirtd. Der Auswurf gleiclit einem Stücke 
Chavc? und wenn er in das Essen kommt, verursacht er eine 
Sprachlosigkeit, die fast einen Monat dauert. Der Harn macht auf 
dei' Haut des Menschen unauslöschliche Flecke. Wenn er keifst, 
läfst er niclit wieder los ن und mit seinen Krallen nimmt er immer 
das Fleisch weg, worein er sie setzte. Das Geschrey fängt mit ei­
nem Quitschern an, das immer stärker wird, und liernach wiederum 
stufenweise allnimmt.

Dafs diese Art in Italien einheimisch sey, und daselJist Ta- 
rantola Iieifse, kam mir erweifslich vor. Erstlich sagt dieses Brün, 
nicli (Spolia maris Adriatici p. ل.)و3  und setzt hinzu, dafs sie an 
dunltcln Stellen der Gärten und Strafsen wöhne, gegen Allend aher 
auf die Slauern lilettere. Nur setzt Br. in dem Gharaltter einen 
Umstand digitis suhtus lamellatis muticis, der niclit zutrifft ؤ denn 
die Krallen sind sehr sichtliar und liegen blofs. Einen zivcyten Be- 
weifs gali mir das Buch von Paulo Ant. Paoli de la reiigione 
de’ Gentili per riguardo ad alcunl animali, Napoli 1771, wefclies 
den Satz ausführt, dafs der Stcliio der Körner eine Geckoart sey. 
Schon Hermolao Barbar0 verglich den Stellio mit der römischen 
Tarantola. weifs von Farbe, so wie Redi mit dei’ ilorentinischen 
Tarantola, weifslich mit vielen Flecken. Derselben Meinung ١ѵаг 
Matthioli., welcher noch den Namen Terrantola anftihrt. Aher 
Vallisnieri (Saggio d’ Is'toria med. e nat. T. 3. p. 461) wider­
sprach, und verglich mit dem Stellio der Alten eine Art, welclie er 
Stellaria nennt, und welche er zu Genua allein, nicht aber in der 
niedern Lombardei gefunden hatte. Olig. Jacobaeus (de Ranis 
p. 4з) sagt, dafs eine in Italien bekannte Eidechse (Lacertus Face- 
tanus) von andern Tarantala genannt, auf dem Leibe hin und wie­
der vorstehende Rauliigkeiten, runde Zehen, und an den beyden 
mittelsten wenigstens Krallen, einen platt gedruckten Krötenkopf

und
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und eine dicke Zunge habe, womit sich das Thier von Zeit zu Zeis 
die Augen beleclie. Doch selbst Paoli gesteht, dafs dasjenige? 
was Vallisnieri davon gesagt hat, zu wenig ist,' um die Verglei. 
chung darnach gehörig anzuStellen. Er selbst vergleicht mit' Stellio 
die Art, welche zu Neapel in den Häusern häufig lebt und lucerta 
verminara heifst. Dieses Thier beschreibt er s. 187 u. folgdj aber 
unvollständig. Die Farbe sey an jungen Thicrcn blafs, und neige 
sich zum Gelben j weiter hin werde sie bleyfarbig, und endlich 
dunliel und schwärzlich ن der Rücken sey stets mit einigen Ringen 
wie mit Sternen gefleckt. Dies ist alles, was p. von der I٦arbe 
sagt. Aber wenn man die Abbildung auf der Vignette zu s. 107 
vergleicht, so ist die Art, von welcher p. spricht, offenbar Seide 
andere, als Lac. mauritanica L٠3 denn die Zeichnung liat die ran- 
hen Erhabenheiten tles Leilies und Schwanzes selir deutlich ausee- 
drücht. An dieser Art aber, ob sie gleicli geflecltt ist, läfst sich 
keine Aehnlichkeit mit Sternen entdecken, welche die italienischen 
Naturforscher bey der ^Crgleiehung des lateinischen Namens Stellio 
aufsucliten. Beyläufig bemerkt Paoli noch, dafs Apollo Saurocto- 
nus (der Eidechscntodtcf), wie er auch auf einigen noch vorhan­
denen Denkmälern der alten Runst Vorgestellt wird, von dieser Art 
.den Beynamen erhalten habe ؤ welches ich ihm niclit glauben kann. 
Doch ist mir diese Trage jetzt ganz gleichgültig! Die übrigen Zeug­
nisse von der Eidechse Taranta habe icli im Specimen II. p. 28 
angeführt ؤ worzu jetzt noch das von Pococke kommt, in. seiner 
Reisebeschreibung z. B. s. 33ؤ der sclir eil ersehen Uebers., IVO 

er sagt, dafs auf tler Insel Cyprus٠eine braune EidecJise in den 
Häusern wohne, welche an dem Tlieile des Leibes, welchen sic im 
Laufen berühre, ein ziemlich heftiges und anhaltendes Jucken ver­
Ursache.

Lacepede hat in einer neuern Abhandlung (Annalcs du 
Sluseum an I. 11ΓΟ. 11. p. 38ج u. folgd.) die Kennzeichen seiner 
bey den Arten Gecko und Geckottc genauer zu bestimmen gesucht,
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ist aber nicht glücklicher als vorher gewesen. Nur so viel sieht 
man deutlich, dafs er die liier beschriebene, Art meinte, wenn er 
seiner Geckotte ausser den kleinern Körnern auf der Haut Warzen 
wie dreiseitige Pyramiden beylegt. Diese Stehen auf dem Kopfe 
und Leibei bey jungen Tliieren aucli auf dem Schwanze. Diese 
halt er für das siclierste Merkmal dieser Art. An beyden Arten 
will er Exemplare mit und « ohne Driisenoffnungen an den Hüften 
gefunden haben. Eben so auch bey meiner zweyten Art.

Endlich hat Daudin, welcher die linnCische Eidechse, 
so wenig als bacepdde erkannt, sondern mit andern verweclisclt 
liat, demloch dieselbe als eine neue Art kenntlich genug beschrie* 
ben. Sic hat auf dem Eeibe und tlen Seiten achtzelm Reihen ziem­
lieh grofser, diclit stehender Scliuppcn mit drey Seiten, wie kleine 
dreiseitige Pyramiden, in die Länge stehend ؤ auf dem Anfänge des 
Schwanzes steinen nur scclis Reihen , und auf. dem übrigen 'Lheile 
nur vier von ähnlichen Schuppen. Die ganze Haut des Kopfs , 
Rücltenns , des Schwanzes oberhalln, so wie der Kehle und der 
Glieder oberlnalb, ist mit ausserordentlich Itleinen sechseckigen 
Sckuppen besetzt. Auf dem Bauche sielnt man, wenigstens 25 Rei- 
Iren ziemlich deutlicher, sechseckiger Schuppen, in die Länge stc- 
hendj ganz gleiche stellen unten auf den Gliedmaafscn und auf 
dem Anfange des Sc.liwanzcs bis hinter die in die Qtiere stehende 
Afteröffnung. Dann folgen mehr als 50 schmale glatte Platten in 
die Quere gestellt, wie an den Riesenschlangen (Boae). Unter den 
Hüften steht eine Beihe von acl.1t Scliuppen in die Länge, welche 
in der Mitte eine längliche, etwas vorstelnendc, rothlnraune Oeff- 
nung liaben. Alle Scliuppen überhaupt, vorzüglich alner die auf 
dem Leibe oberwärts, sind mit einer, unzähligen Menge von sehr 
kleinen sckwärzlicken Pünktchen oder Atomen übersäet, welche 
man mit dem Suclncr leicht erkennt. Die Hauptfarbe ist blofs 
gelblich, etwas schmutzig, mit einem braunen, länglichen Fleclte 
zwischen zwey weifslichen langen lninter jedem Auge. Auf dem

Hin-



Hinterkopfe und dem Leibe siebt man einige kleine bräunliche 
Schattirungen, und gegen die Se'iten des Rückens mehrere kleine 
rundliche wcifse Flecke. Die etwas kurzen, Füi'se haben getrennte, 
langgestreckte Zehen, gleich dem weifsgefleckten Gecko ( Чго. !-)- 
nie ganze Länge des Tiners betrug 7 z. 6 L., die des Kopfs 1 z. 
 L.; des Leibes 2 'Z. 3 L., des Schwanzes 4 z. 5 die Breite des ج
Kopfs JO L., des Leibes I z., des Schwanzes am Anfange 5 L. 
Das Vaterland des im pariser Kabinet befindlichen Thieres blieb 
dem Verfasser unbekannt.

Hierbey bleibt es mir nur unbegreiflich, wie D. unbemerkt 
lassen konnte, dafs der Schwanz oben convex, unten aber platt 
und breit sey, welches sc٠hon tlie in die Quere gestellten Schilder, 
wie an den Riesenschlangen, zu erkennen geben. Eben dieselbe 
Beschaffenheit liat nach meiner Vermuthung die folgende sehr ähn- 
liclie Art, welche D. zuerst Iieschrieben liat.

٢١. Der stachlige Gecko mit Dornbbndelu (Gecko fasGcu- 
Wis IhxuYvn , AV. ·؟. л/у\.) hat oben- zitiisclien den sehr kleinen 
Schuppen Biindel υοη spitzigen 11 arxen oder Hockern stehen١ und, 
uor lern, A؛i,er eine einzige Reihe non :\د Drbsenb.nungen.

Diese Art hat auf dem Leibe zwölf Reilien kleiner Scliup- 
penhündelj nur in der Mitte besteken die vier Reihen aus einfaclien 
Schuppen. Die Bündel bestellen jeder aus einer gewölbten spitzigen 
Schuppe, mit zwey oder vier andern ähnlichen, aber weniger er­
habenen Schuppen umgeben. Unter den Seiten über dem Bauclie 
sieht man eine Falte der Länge nach gehen. Die Scliuppen auf 
dem Ropfe sind klein, rundlich und ,wenig gewölbt) die auf dem 
Rücken ausserordentlich klein, und selir zahlreicli um die Bündel 
herum gesetzt. Die am Bauche, der Kehle und an den Gliedern 
unterwärts sind etwas '(weniger?) Itlein, fünfeckig und etwas 
einander deckend. Jede Kinnlade ist mit kleinen Platten eingefafst»
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Unter den Hüften Steilen lieine Schuppen mit Löchern, sondern 4δ 

٠ ٠ "؛ ٠  Körner in einer einzelnen Reihe vor der in die Quere 
stellenden Afteröffnung. Der kurze, dielte Schwanz liat. am Anfange 
zwe) breite scliuppige Ringe, oberhalb mit spitzigen Schuppen oder 
aucli Bündeln übersäet3 der übrige Theil ٦v؛rd etivas dünner, und 
ist' mit imregclmäfsigcn, kleinen, glatten Scliuppen bedeckt, die 
unterhalb dcutliclier und in die Quere gest.ellt sind. Die Farbe ist 
grau aschfarbig; aber die Bündel, sind alle bräunlich, so wie dis 
Zehen, deren Beschaffenheit nnd Bewaffnung D. ganz üliergangen 
hat. Die Fänge des ganzen Thiers beträgt an dem Exemplar im 
pariser Kabinet 4 z. 4 وأ., die des Kopls 1 z., des Halses und 
fjeibes 3 z., des Schwanzes 1 z. 4 L.i die Breite des Kopfs IO 
L., des Halses KL., des Feibcs 1 z. 2 L., des Schwanzes am 
Anfange ج Jj. Die Aufschrift führte den Namen Geckotte de Tri- 
poli von Lacepdde’s Hand. .

Man sielit, dafs sich aus dieser Beschreibung das Tliier nicht 
.genau als eigne Art charalttcrisircn kifst, weil tlie Fül'se niclit be­
schrieben sind. Docli sintl die übrigen Kennzeichen hinlänglich, 
diese Art von dei’ vorigen zu unterscheiden.

Daudin fügt noch einige Anmerkungen hinzu, welche La­
c cp ة de’s Geckotte betreffen. Er glaubt, dafs Lac. unter diesem 
Namen aucli diese Alt, mit andern verwechselt, Iieschrieben habe. 
Ellen so deutet er auf diese Art das von Olivicr in der Pro- 
١’ e n c e unter dem Namen Tarertte beobaclitete '!'liier; ferner den 
Gecko muricatus des Laurenti, ،lie sardinisclie Tarcntola bey 
Cetti, und die Tarantola bey Livorno. Von der letztem liat 
D. durch Ij. s. Kalinesque folgende Nachricht erhalten (s. 3جل). 
Von den zwey untersuchten Thieren war eins jung, das andere er- 
ivachscn, beyde aller beschädiget, weil man sie getödet liatte, nacli 
der gemeinen Einbildung von ihrer Schädlichkeit. Das gröfsere war 
6 z. lang, wovon der Schwanz fast die Hälfte einnalim. Der Kopf
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etwas dick und platt, so wie der Leib und der spitzig zugehende 
Schwanz. Die Breite des Leibes betrug fast ا Zoll. Die Farbe ist 
oberwärts dunkelgrau, mit regclmäfsig der Länge nach gestellten 
kegelförmigen Höckern (tubercules); die Oberfläche des Kopfs und 
Schwanzes ähnlich ؤ aber nur der Schwanz hatte Idöcker-$ tlie untere 
Seite des Kopfes, Halses, Leibes, Schwanzes und der Glieder ganz 
einfach weifs. Die Fufse haben fünf grofse Jjreite, sehr p-latte Zs- 
hen, oben grau, unten bläulich. ' Das Junge Thier glich dem altern 
vollkommen, war aher nur 3 Zolle lang.

Auch diese Nachricht reicht nicht hin, beyde einander so 
ähnliche Arten gehörig zu unterscheiden; es hleiht also vor der 
Hand noch unbestimmt, welclie von beyden in Italien und im 
südlichen Frankreich unter dem Namen Tarantola und Tarents 
bekannt und einheimisch sey. ٠

rj. Der stachlige Gecko mit spitzigen runden Schildern <4.0, 
tuberculosus D^udin, IV. p. 0جإ). Zwischen sehr kleinen Schilp- 
pen stehen runde ingespitzte Schilderehen, unter den. likjten M, 
Drhsenb.nungen١ au؛ dem brhunlichen Klicken paaruise liastanim? 
braune Flecke.

Die ganze Haut auf dem Körper ist mit ausserordentlich klei­
nen Schuppen bedeckt, zwischen welclien auf dem Halse, Rücken, 
dem Anfange des Schwanzes und aul den Gliedern andere Schuppen 
ziemlich diclit Stehen, etwas dick (grosses), rundlich, gewölbt und 
spitzig, aber ohne Fazetten, wie bey Nro. 5٠ Auf dem Schwanze 
sind die Schuppen sehr klein, unten aber deutlicher, schmal, und 
in die Quere gestellt. Unter Jede؟ Hüfte steht eine Reilie von 23 
durchlöcherten Körnern. Die ganze Länge beträgt an dem im p a. 
riser Kahinet aufbewahrten Exeinplare 5 i z. Die Farbe ist hell­
bräunlich, mit einigen unregelmäfsigen * i ' Flechen,
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welche auf dem Rücken zwey und zwey neben einander sieben. 
Hinter jedem Auge steht ein brauner Strich.

D. fuhrt diese nebst den beyden vorhergehenden in dem 
zweyten Abschnitte unter dem Namen Geckotten auf, welche an 
den Fufsen fünf getrennte oder kaum zur tlalfte durch eine Haut 
verbundene Zehen, einen walzenförmigen Schwanz und oben einen 
mit spitzigen Schuppen licsetzten Körper haben. Hieraus mufs man 
den Mangel der fehlenden Kennzeichen bey dieser und der vorigen' 
Art ersetzen, so weit es angeht. Ich nehme auch hier einen unter- 
w.ärts platten Schwanz wegen der schmalen deutlic.hen in die Quere 
gestellten Scliuppen an. Uebrigens sagt D. im Allgenminen, dafs 
die letzte Art sclir nalie an meine erste gränze, und sich von ihr 
nur durc.il die angegebene^ Merkmale unterscheide.

Ich finde unter meinen Papieren eine Beschreibung von vier 
Tliieren in der lampeSchcn Sammlung zu .Hannover, welche 
ich damals auf keine mir bekannte Art deuten konnte, jetzt aber 
in der ron D. beschriebenen Art wieder erltenne. Hier ist die Be­
Schreibung, wie icli sie damals aufsetzte.

Das erste grofse Exemplar hatte auf dem graubraunen clia- 
grinirten Körper äusserst wenige, sclir kleine, runde KnO^fcle؟ 
 erstellt; am Anlange des Schwanzes aber, wo sich drey Wirbel؛
oder Ringe deutlich unterscheiden lielsen, standen sechs Reihen 
grüfserer spitziger KnOpfchen oder ١٦٢arzen. Unten ist der Schwanz 
platt 'und n،it seiir breiten Scliildcrn in die Quere ؛is an das Ende 
helegt. Aul.' den H'ü'ften zeigte sich Iteine Drüsenöffnung; die F؛fse 
haben alle Rinf Zeilen mit Ireyen Rrallen, und unten mit getheilten 

Querblättern.

Das zweyte Exemplar, etwas kleiner, war schön auf grauem 
Grunde bräunlich marmoriit, hatte auf dem Rücken mehr äusserst
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kleine Knöpfchen zwischen dem Chagrin zerstreut إ an den nenn 
Ringeln des Schwanzes, also etwas über die Hälfte, oben sechs 
Reihen etwas gröfserer, stachliger Knöpfchen ؤ' unten ist der 
Schwanz nicht so platt, aber bis an das Ende mit Schildern be­
setzt ؤ die Drüsenöffnungen an den Hüften laufen in der Mitte des 
Unterleibes niclit zusammen.

Das dritte kleine Exemplar glich oben atif dem Kopfe, Reibe 
und den Fiifsen dem .meinen Gcclio rollkommen i.n Ansehung der 
viel kleinern runden Knopfchen, welche häufig auf dem feinen Korn 
der Haut zerstreut stehen. Die Farbe des ganzen Reibes ist oben 
und unten hellbraun و am Schwänze, der, wie bey den beyden vo­
rigen, wenig länger als der ganze übrige Körper ist, .geben dunkle, 
breite Flcclte oben in die Quere ن und bis über I der Ränge hinaus 
stehen erst scclrs, hernacli vier, und zuletzt zwey Reihen spitziger 
Warzen ن unten ist er wenig oder gar niclit platt, aber dennoch 
ganz, in der Mitte, mit Schildern belegt. Die Drüsenöffnungen an 
den Hüften laufen in der Glitte zusammen.

Das vierte Exemplar war blafser, -und die Querflecke am 
Schwanz undeutlicher ن sonst aber war es dem dritten ähnlich. Key 
allen vier Exemplaren sind am Kauche und auf den Füfsen unten 
deutlichere Sclruppen zu erkennen, als oben, wo es mehr Chagrin­
körner sind.

Ich halte alle vier Exemplare für eine und dieselbe Art, 
vielleicht durch das Geschlecht unterschieden, woraus sich etwa - 
die mancherley Abweichungen in der Bildung des Schwanzes und 
in der Farbe erklären lassen möchten. Die Abwesenheit der Drü­
senöffnungen bey dem einen Exemplare möchte ick jetzt nicht als 
sicher annehmen 5 vielleicht waren die Oeffnungen zu sehr einge­
schrumpft. ٦Venigstens habe ich noch an keinem Thier dieser Art 
wahrgenomnren, dafs die Drüsenöffnungen bald da wären, bald 
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fehlten. Den oben angegebenen Charakter habe ؛eh aus Daudili 
übergetragen.

δ. Der chinesische GecTiO (Stellio Chinens؛s Osbeckii, Spe- 
cimen II. p. ز Bechstein’s Lacepede, II. s. 303). Der oben 
stachlige Leib schwarz, und weifs geliecht, die Algen mit einer 
Haut bedeckt, welche mit einer Querspalte sich öffnet; am Kopfe 
гктг mehrere Oeffnungen.

Dafs dies eine Geckoart sey, beweisen die ١Vorte in 0 s­
b eck ’s Beschreibung: „die Vorder- und Hinterfüfse fünfzehig mit 
getheilten (getrennten^ Zehen und hakenförmigen Nageln; die fünfte 
Zehe ist die kürzeste; alle Zehen haben unten Querblätter;؟’ ferner 
die Lebensart, weil sie an den Wanden der Zimmer, mit Papierta­
peten überzogen, auf und abläuft, um Insecten zu fangen. Die 
übrige Beschreibung ist etwas zweydeutig; ich will .sie mit Osb. 
eigenen !Vorteil hersetzen, weil Bechstein sie tbeils abgekürzt, 
tkeils .mit andern Worten gegeben hat. Der Kopf platt, flach, 
länglich, eben; die Augen oben mit einer Haut bedeckt, welche an 
der Querölung i.n der Mitte drey gegenüber stellende goldgelbe 
Puncte liat. Die Nasenlöcher rund, an jeder Seite nalie ain 
Schnabel ein gröfseres; höher hinauf auf jeder Seite drey kleinere, 
und an den Augen viele noch kleinere Löcher. Die Zähne zahl­
reich, hlein.; die Zunge flach, abgestumpft, in der Mitte gekerbt. 
Der Leib breit, platt, mit zusammengedrüchten Seiten; der liuclicn 
mit schwärzlichen und weifslichcn Erhöhungen bedecht; der After 
,in die Quere. Der Schwanz ein wenig länger als der Leib, zwey- 
seitigj platt gcdrticht, hat an den Seiten sparsam sitzende gelbliche 
Schuppen. Die Farbe des Körpers oberlialb ascligrau; der Schwanz 
hat 11 schwarze Wolken ; der Bauch weifs.

Hier deuten die mit einer Ilaut bedcchten und mit einer 
Oeffnung in die Quere versehenen Augen auf eine Verwandtschaft

mit
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mit den Chamaeleonen; die vieien anf dem Kopfe vorn zerstreuten 
Oefftiungen auf eine Aelmlickkeit mit den Salamandern. Die erste 
V erwandtschaft zeigt sich in der folgenden Art noch deutiiCher, die 
zweyte in einigen der folgenden. Jn der Beschreibung des Leibes 
sollte es wohl heifsen: mit niedergedrückten Seiten. Der zweysei- 
tige Schwanz wird wohl ein solcher seyn, wie ihn meine Art uro. 
­liat, eben convex und unten jlatt. In meiner ersten Beschrei ج
bung (Specimenll. p. 2ß) hatte icli die zweyseitige Gestalt antlers 
erklärt.

9٠ Der ckamaeleonartige G. (Lacerta Tjitja, Ljungh, ltongl. 
Vetensk. Acatlem. Kya Handlingar for Julius و Aug., Sept. ةا0،أ . p. 
X أ"ا'ج. ١٦.١  fiat über den grauen Leih oben vier sclumtirauue 
Streife der Ldnge nncL, darmudsehen drey graue; Aber den 
Seiucan: ü'olf bis fünfzehn gebogene sclsärziie ؟uerbinderr ؛ 
die Augen bedeckt5 mit ausgemachter (fueroff'fiimg der Haut ؛ am 
Linde der Zellen stellt ausser den geufbhnlichen Bbdttern noch voran 
ein Bälden mit Ldngsfaften und, an den Seiten mit Querfabten.

Diese vom Probst .ًا  o h. Brandes im Februar 4 و 7ج  auf 
Java beobachtete د beschriebene und abgebildete Art د xvclcke in 
dem oben angezeigten Jalire erst der Schwede Ljungh bekannt 
gemaclit hat; griinzt zunächst an die von Osb eck beschriebene 
chinesische. Bey beyden hat die liildende Natur einige Grundzüge 
-aus dem Bau der Gliamaeleons in die Organisation dieser Gattung 
gemischt د welelie eine Verwandtschaft beyder Gattungen, die mir 
bey der chinesischen Art noch zweifelhaft schien, in dieser später 
bekannt gewordenen bestätigen. Ich will den Inhalt der schwedi- 
sehen Beschreibung kurz, jedock in einer andern Ordnung, wieder­
holen.

Das Thier hält sicli in den Häusern auf, und heifst deswe­
gen auf Java Hauseidechse ؤ klettert an den Miden, Spiegeln und



6ο

Fensterscheiben sehr fertig herum,' um Fliegen zu fangen ي wandelt 
seine Farbe, und nimmt die von den Gegenständen an, worauf es 
sich befindet, nämlich weift, grün, aschgrau, schwärzlich. Seine 
Stimme lautet, wie wenn jemand schnell hintereinander vier - oder 
fünfmal den Laut Tje wiederholt؛ wovon der Schwede ihm den 
Zunamen gegeben liat. Wenn es durcli Zufall den Schwanz ver­
liert, so wächst er wieder.

Der Körper ist 2 إ Zoll lang, der Schwanz 3 ه Zolle. Das 
ganze Thier ist grau mit schwarzbraunen Streifen und Flechen؛ der 
Kopf aschgrau, etwas gefleckt؛ Hals und Rücken grau mit vier 
schwärzlicken ausgezackten Streifen von ungleicher Länge. Die zwey 
mittelsten fangen im Nacken an, die beyden äussern aber vor den 
Augen nahe an der Spitze der Nase؛ alle vier zusämmen gellen bis 
an den Schw٢anz. Heber den Rücken gehen (zwischen den Streifen) 
drey graue Bänder, wovon das mittelste schmal, gerade und gleicli 
breit, die beyden an' den Seiten aber breiter und ausgezackt silid. 
Alle vier Fiifse haben fünf Zellen؛ die hintersten aber sind dicker؛ 
an allen sind die zwey innersten Zehen etwas zusammen gewachsen؛ 
alle Zellen haben Krallen. Der Schwanz an dCr Wurzel dicker, 
ist grau, walzenförmig, etwas länger als der Rumpf, mit zwölf oder 
fünfzehn schwärzlichen gebogenen Querbinden, wovon die Spitzen 
der Bögen nach hinten gekehrt Stehen. Die untere Seite des Lei- 
hes ist gräulich. Die Augen sind mit einer Nichhaut versehen, 
welche eine -ausgezackte Queröffnung hat, die sicti nach dem Belie­
ben des Tliiers erweitert untl verkleinert. Die Nasenlöcher auf der 
Spitze der Nase sind klein und rund؛ die Zunge kurz und rund, 
kaum gespalten. Im Bauclie fanden sich bey einem geöffneten 
Thiere zwey Eyer, weifslich, drey Linien lang und zwey L. breit.

Nach des Scliweden Urtheil kommt diese Art der Spuck- 
cidechse am nächsten؛ nur daft diese krallenlose Zehen und Gürtel 
iiber den Rücken habe؛ auch meinte er durch folgende Merkmale
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diese Art топ allen übrigen Eidechsen zu unterscheiden : Lacerta 
Tjitja: cauda tereti mediocri fusco-fasciata, pedibus pentadactylis, 
unguiculatis, corpore cinereo vittis quatuor fuscis dentatis.

Die Abbildung Fig. ٢٠ a stellt das Thier in natürlicher 
Gröfse dar و ٦٣ orin man die breiten Zehen und die drey ausgezack« 
ten Oeffnungen in der Querspalte der Nichhaut deutlich erkennen 
kann. Das Auge, ٢on Farbe weifs, ist besonders in natürlicher 
Gröfse unter f, und etwas vergröfsert mit den drey ausgezacl-tten 
Gelungen in der Querspalte der Kickhaut unter g rorgestellt. Von 
den Schuppen erkennt man in der Hauptfigur nichts, ausser an den 
beyden Seiten des, wie es mir vorkommt, oben convexen, unten 
aber platten, vielleicht aucli mit Schildern daselbst besetzten 
Schwanzes, ١vo sie zacltig und nacli liinten gekehrt vorstehen. 
Doch sclieint es, als wenn der Zeichner die gleichförmigen Schilp" 
pen überall durch das liiliirte Netz über den ganzen Kopf, KOrper 
und über die Füfse liabe andeuten wollen. Deutlich sind sie als 
klein und rundlich unter b am ganzen Fufse von oben dargestellt إ 
nber zugespitzt ersclieinen sie unter e, wo sie die ganze Basis der 
Kralle bis zur Hälfte der ganzen Länge besetzen ن ein merkwürdiger 
Umstand, den auch die Erklärung der Figur, so ivie die Silberfarbe 
der Klaue angemerltt hat. Die untere gelblichrveifse Seite des 
Fufses stellt die Figur unter c vergröfsert und deutlich dar. Die 
Erklärung davon besagt, dafs diese Seite überall scliuppig sey, 
ausser an den breitern Enden der Zehen, wovon eine Jede mif 
zwey Reihen von Häutchen versehen ist. Die Zahl dieser ist in 
Jeder Reilie sechs-ن nur in der rechten Reihe der mittelsten Zehe 
finden sich sieben Häutchen. Jede Zehe hat ausserdem am Ende 
zunächst unter dei. Rralle einen herzförmigen Rnollen oder Rallen, 
welchen- die Figur unter d vergröfsert vorstellt, nebst einer Haut 
oder häutigen Fillte (Blatte) zur Seite. Hier sielit man deutlich, 
was die Erklärung bemerkt, dafs der Ballen 36 gerade ausgehende 
liäutige Falten liat, während die Lappen oder Häute zur Seite , in 
- - den
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(len zwey Reihen, jede ebenfalls 36 ٢on der Mitte nach heydeit 
Enden zu auswärts gebogene Falten in di'e Quere liat. Diese kleine 
Falten, von Farbe silbereifs, sperren sich auseinander, und das 
Thier liann damit, wie der Schwede meint, die Gegenstände um- 
stofsen und sich daran 'festhalten. Es ist also hier durchaus nicht 
die Rede von einem klebrigen Safte, den die Drüsen an den Zehen 
zwischen die häutigen Falten ergOfsen, und vermöge dessen das 
Thier sicli festilielte und gleichsam an die Gegenstände, anklebte. 
Noch will ich erinnern, dafs die in der Erklärung bemerkten 
Schuppen der Unterfläche in der Zeichnung durcliaus rund, wie 
Kreise, und ganz verschieden von deir Scliupp'en der Oberfläche 
erscheinen. Ueberhaupt liat die Reschreibung die Gestalt des Kopfs 
und der Schuppen ziemlich im Dunkeln gelassen. Von letztem 
spricht sie nur in folgender Stelle: Damit das Thier sich an den 
glatten Körpern Jesthalten kann, hat der Schöpfer dessen Zehen 
mit ganz Jeinen Schuppen und. Hinten versehen, welche wiederum 
ihre Lappen und kleinen Ballen haben, sammt schuppigen Krallen 
-mit weijsen Spitzen, womit das Thier die Jeinsten Poren und 
kleinsten Unebenheiten Jesthalten und darauj klettern kann.

'٠٠ 10. Der Gecko mit kegelförmigen Schuppen (Stellio platyu-
rus, specimen Pliysiol. 11. p. 30 ن Bechsteins’s Lacepede, II. 

ة. لآ٠ةد١١ . Der Schwanz oben convex:, unten -platt mit ة)ي  langen 
Querschildern ln der Mitte, am scharjcn Rande mit Ringern vor­
stehenden Schuppen, der Leib mit kegeljbrmigen kleinen Schuppet, 
unten mit gröjsern besetzt; an den Seiten des Kopjs .geht ein brau­
ner Streij durch die lagern zu den VorderJuJsen.

Das einzige von mir untersuchte Exemplar, welches nachher 
in die blochische Sammlung kam, liefere ich von unten gezeich­
net in natürlicher GrOfsc (1. Tal'. Fiß. g.).
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JJ. Der gefranzte fecko (Stellio fimbriatus, Specini. JI. p. 
32 nro. 10’} Bechstein s Laccpcdc, II. s. 168· Taf. 4ا· f. 4 ئ 
Daudin, IV. p. 160 pl. لآج.( ٥ ® obern Theil des Kopfs, Leibes 
und der Glieder scheidet em Kantiger gefrarater Rand., der platt« 
Schuxvn: ist spateljormig؛ die Krallen, hedeckt.

Oaudin bat nach Lacepede dieselben fünf Exemplare, 
welche Bruguiere (so nennt D. den Entdecker richtiger) nebst 
seinen Bemerkungen im pariser Kabincte niedergelegt hatte د von 
neuem untersucht, und folgende Umstände bemerkt, welche Lace- 
:p ة d e übergangen liat. Die gefranzte Haut, welche an den Seiten 
lierumgeht, liat am Rande der Ausschnitte sehr kleine spitzige 
Scliuppen. Zweytens , versicherte der Engländer Williams 
Smith dem Holländer Van Ernest, dafs dieses Thier sicli einige 
aionate lang in dem süfsen Wasser auf Madagascar auflialteإ 
worzu aucli seine Eüfse sowohl als sein Schwanz eingerichtet sind.

Später ؟and ich. "na dem Magaiiu für die neuesten Ent­
deckungen in, der gesummten NaturgeschieKte ١ von der Gesellschaft 
naturforschender Freunde in Berlin, g. Jahrg. 4،cm Quartal, s. 266 
u. folgd. eine Beschreibung und Abbildung einer ganz nahe rer- 
wandten Art durch den H. Doctor Creveld zu Bonn, welche 
mich reranlafst, tliesen Nachtrag zu liefern', um die Merkmale fest­
zusetzen, welche beyde so ähnliche Arten voneinander "trennen. 
Der verdiente Besitzer der neuen Art hat dieses niclit in der Art 
gethan, dafs man sie hinlänglich unterscheiden könnte ن ob ich 
gleich zugebe, dafs die liäutige und nach Art der gefiederten Blät­
ter eingeschnittene Einfassung des ungleicli längern, und nur gegen 
das Ende wenig schmäler werdenden Schwanzes mit zu den Kenn­
Zeichen gereclmet werden könne, wodurck diese Art wiederum der 
verwandten, und von Seba und Heu He allein beschriebenen L. 
caudirerbera L. sehr nahe kommt. Ausserdem aber unterscheidet 
sie sich von der vorher durch LacepCde bekannt gemackten Art

. durcli



durch die ungetrennten Blätter der Fufssohlen, die frey stehenden 
Krallen, von welchen die an den Daumen kurz und abgerundet 
sind؛ die 21 in horizontaler Richtung stehenden Afterdrüsen, wel­
che der andern Art fehlen.

Der ganze Oberleib ist fein chagrinirtؤ Kehle, Brust, Bauch, 
". ١ und die Fttfse oben und unten sind mit bald gröfsern,
bald kleinern Schuppen bcdecltt. Unter dem Schwänze sind sie 
am gröfsten und et١vas länglich breit.. S'؛e befinden sich auf Taf. 
VIII f. 25 و 3, 4ل  alle besonders abgebildet. Die Einsclmitte der 
häutigen " d ب ب  verlieren sicli am Ende allmählig ganz ؤ
vorn aber sind sie oben convex, unterwärts concav. lieber den 
Reib gehen oben in die Quere okerfarbige zickzackförmige Linien ل 
in die Länge aller sieben vorn zwey, von der Mitte an vier Reilien 
kleiner IVarzen, welche aucli übe.r den Schwanz weg gellen, aber 
darauf enger neben einander Stehen, nnd dabey erhabener und 
spitziger sind. Die häutigen Ansätze des Leilies sind niclit allein 
!läufiger (so liat z. B. die Ohröffnung einen häutigen lappigen An. 
hang١, sondern sie liaben aucli einen glatten Rand. Sie sind mit 
hleinen runden Schuppen besetzt. Die Farlic des Thiers ist ein 
schmutziges Weifs ؤ nur auf dem Vorderkopfe Stehen einige l'alile 
hraune Flecke. Die ganze Länge beträgt ج z. 3 L., nach dem al. 
ten französischen Maafse.

Sonacli würde ich die erste, vorher bekannte Art immer 
noch die gefranzte nennen, aber so unterscheiden: Der Schwanz 
spatelförmig mit einer ganzen Haut eingcfajst; der Ubrige Leib und 
Kopf mit 'einer geranzten Haut gesäumt. Die Blätter der Fujs- 

' sohle getkeilt, die Krallen bedeckt؛ die Afterdriiien fehlen.

Die neue würde ich unter dem Zunamen der lappigen unter- 
scheiden.V Der lange etioas schmäler zulaufende Schwanz mit einer 
gefiederten Haut؛ der iXbrige Leib, Kopf und Fhjse mit einer gan"
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zeri Haut eingefajst 5 die Blcitter de٣ Fujssohlen ungetheilt, die 
Krallen entblofst; 21 Afterdrüsen.

12. Der vierzehige Gecko (Stellio tetradactylus, specim. II. - 
p. 35 · Beeil stein’s Lacepde II. s. 292 ؤ Gecko Sarroubd

ا5ة١ .w ب . Gleiclit dem -vorigen ·vollkommen, unter- 
sdreidet sich edier durch den Mangel der gefrcmxteu Haut, die vier 
Zeilen der Forderftijse, die zivey Reihen gelter Scliuppen oben au.؛ 
dem breiten Halse, die kleinen runden Schuppen des Bauchs und 
die eingekerbten Rinnladen.

Man kann ilin also als eine Mittelart zwischen den Salaman­
dern, zu welchen ilin Lacepdde mit Bruguierc gerechnet hat, 
und den Geckonen ansehen. Wach den angegebenen Kennzeichen 
aber gehört er ofl’enbar in diese Gattung ؤ auch hat Daudin ilin 
hieher gereclmet, ohne ؛edocli an den Exemplaren im pariser 
liabinetc etwas neues bemerkt zu haben.

13. Der Gecko mit dem Kamme (Stellio cristatug, specimen
II, p. 483 Lacerta caudi verbera Lin.3 Bcchstein's Ijacepdde 
I. s. 49_7؛ mit der Sebaischcn Abbildung Taf. 23 f. 2). Hat 
an؛ dem Kicken und Schwanke einen. Kamm, einen platten Spatel- 
 und ,؛einen Krop و:drmigen, am Rande ausgeschnittenen, Schivri؛
verborgene Krallen. .

Ich habe dieses von Seba und Feuillee allein besclirie- 
bene Thier zuerst zu flieser Gattung zurück geführt, welches auch 
Lacepede falsch classificirt liatte. Wach mir hat Al. Brongiii- 
art dasselbe, gethan, und diesem Beyspiele ist Daudin gefolgt.



III. Abtheilung.
66

Zmydeutige oder unbestimmte .Arten.

Die Spuckeideehse (Lac. Sputator Sparmann:, spc- 
cimen II. p. نوة Bechstein's Lacepede III. s. 4ا? Taf. 13

Sparmann erwähnt zivar der QuerbiStter der Fufssohlen 
nicht, wohl aber der rundlichen Ballen am Ende der fünf Zehen؛ 
aber dennoch zeigt der ganze Bau, so wie die Lebensart des TJiiers, 
dafs es in diese Gattung gehört, worzu ich es schon vormals ge­
rechnet liabe. Nach mir hat Brongniart dasselbe gethan. Ganz 
neuerlich aber hat Daudin (IV. s. وو) es in die von ilrm be- 
stimnrte neue Gattuirg Anolis gebracht, welche im Bau der Zehen 
den 'Gecltonen gar sehr ähnlicli ist, sonst aber in manchen ؛?tücken 
ganz von ihrem Baue abweicht. Iclr habe diese Thicre Breitzellen 
genannt, und gelle am Ende dieser Gattung- meine Gründe an, 
warum ich dem Franzosen jetzt nocli nicht beystimmen kann.

Der Lanzettenschwanz (Lac. Geitje sparmanni, Spc- 
p. 34; Beeilstein’s Lacepöde II, s. 3 ٠و  Taf. 23

15
cimen II.

Die Allbildung, welche Bechstein wiederholt hat, drückt 
auch vorn fünf Zellen oline Nägel aus, wo nach der Beschreiliung 
nur vier stellen sollten. Aucli die grofsen Augen deuten auf eine 
-Geckoart. Gnielin hat n'ur die gotlienburgisclien Abhand­
lungen angeführt, worin die vollständige Besclireibung und Alaliil- 
dung stellt. Diese habe ich nicht vergleichen können, so wenig als 
Daudin, welcher (IV. s. 385 folgd.) die von mir überselienc Stelle 
aus Sparmann's Reise (S. 606, 6.7) ausgezogen hat. Hier stellt 
nun mit klaren Worten, dafs am Rande der untern Kinnlade zwölf

bis
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bis vierzehn Warzen sichen, und an jedem Fufs fünf Zehen ؤ dafs 
der Leib ohne Schuppen sey. Gmelin hingegen schreibt .dem 
Thiere Vorderfüfse mit vier Zehen und Warzen am ganzen Leibe 
zu, ohne des Mangels von Scliuppen zu erwähnen, woraus Dau- 
din auf eine Salamanderart schliefsen wollte.

16. Die türkische Eidechse (L. Turcica L., specimen II. p. 
34; Bechstein's LacepCde II. s. 87 Taf. 6 f. 2).

Wicht allein Gronov ('Musei II. p. 78) hat die von Bech- 
stein wiederholte Abbildung des Edwards auf eine Geclioart ge­
deutet, sondern auch Brongniart, und nacli ihm Latreille. 
Und allerdings deutet der ganze Bau auf ein Thier tlieser Gattung 
hin ؤ nur müssen erst die besondern Merkmale der Art durch ge^ 
nauere Untersuchung crforsclit ١verden. Weder ljinnd noch La. 
cepCde sclieinen sie selbst gesehen zu haben ؤ und Edwards hat 
blois solclie Merkmale angegeben, welche das Tliier von den ihm 
damals bekannten Eidechsen unterscheiden. Daudin ist Uber die 
Classification desselben noch ungewifs ن doch ist er geneigt, dasselbe 
mit Lepechin’s Lac. uralensis in der von ilim angenommenen 
Gattung Agame zu vereinigen (III. s. 424·).

17. .er Blattschwanz (Stellio phyllurus, Specimen II. p. 34 
Bechstein’s LacepCde II. s. 307 Tafi 23 f. 1 ).

Diese Art liennen wir noch nicht genau,, und White’s Ab­
bildung, von Bechstein wiederliolt, ist unvollständig. Wicht bes­
ser ist diejenige, welche Shaw (The Wattiralist’s MisClany nro, 63) 
gegeben hat, ohne der von w h i t e zu erwähnen. In der allgem. 
Thiergeschichte,(S. 2.1-7) llihrt er einige Bemerkungen an, welclie 
­١٠Vhite’s Beise von ilnn gelieferten Beschreibung eine an er in؟
dere Bestimmung geben. Das ganze Thier ist- oben rauh von klei-

nen ل9



nen Warzen, die an den Seiten des Schwanzes sich in scharfe 
Spitzen verlängern. Der Kopf grofs, etwas platt, hinten breiter, 
vorn schmäler و der Hals fast so dick als der Leib ؤ und dieser et­
was länger als der Schwanz. Die Glieder mäfsig lang, und mehr 
schwach als stark ؤ alle fünf schlanke Zehen an den vier Füfsen mit 
krummen .Krallen versehen. Die Farbe oben dunkel braungrau, un­
ten blasser ؤ aucli ist die Unterfläche glatt.

Daudin liat nach der Besclireibung von White das Tliier 
unter den Stachelschwänzen aufgestellt, und le Stellion ä queue 
plate genannt '(!٢. s. 4).

Lacepede liat die nämliche Art aus Neuholland sehr 
kurz beschrieben. Der Körper soll mit ltleinen Höckern (tubercnlcs) 
bedeckt seyn؛ wodurcli er «las Ansehen von cliagrin bekomme. Die 
tellerförmige Verlängerung am Anfange des Schrvanzcs soll ohnge. 
fahr die Gröfse tles Kopfs, und das ganze Thier sehr grofse Aehn- 
liclikeit mit der von Shaiv beschriebenen Eideclise ballen (An- 
nales du Museum dliistoire nat. T. IV. p. اوا.).

Der treffliche Pcron sagt (Reise I. B. 338 s.), dafs die 
von Shaiv abgcbildetc Art durch ihre Bildung und Lebensweise 
ganz von den cigentliclien Gecltonen verschieden sey. Er bringt 
sie dalier in eine eigene Gattung, Geckoides, die zunächst in der 
natürlichen Classilication auf die Geckonen folgt. Sie hat dünne, 
verlängerte, auf den Selten sehr zusammen gedrückte Zehen, und 

nlclit daran, wie die Gecltonen. Dalier klettern diese 
 liiere aucli nlclit, sondern halten sich 'an den niedrigsten und']؛
Itotliigsten Gertern auf. llire Nalirung daselbst bestellt in einigen 
LarvCn von Wasserinsecten, und einigen dieser Insecten selbst. 
Sie haben übrigen, wie die Gcckonen, eine traurige und zurüci؛" 
sclireckende Physionomic. Ilire Augen sind grofs und hervoi rag؛nl ؤ 
ilir Augapfel (Eupille?) nadelförmig und senkrecht؛ ihr ganzer Kör.

per



per ist UsscTSt platt, und ihr Schwanz geformt؛ wie e؛ne Lanzen. 
Spitze, und so gelenkig, dafs er hey der Berührung sich sogleich 

ablöset.

8  Bechstein’s إلer brasilische GecliO (Specimen II. p. 3. ا٠
Lacepöde II. s. 110. 310).

Soll nacli Marcgrav’s und Fiso’s Beschreibung hinten 
nur vier Zellen liaben; aber in der Abbildung in der berliner 
Sammlung des Prinzen Moritz топ brasilischen -1 liieren 
sclieinen fünf Zehen an allen vier Füfsen. Der ganze Bau zeigt 
eine Geckoart an ؤ ob sie aber nicht vielleiclnt schon mit unter den 
vorigen begriffen sey, mufs eine nähere Untersucliung des Tlnicrs 

selbst zeigen.

Noch will ich eine Nachricht von einer unbestimmten Art 
von der Insel La Reunion aus der Reise von Bory de St. Vin* 
Cent anführen, wie sie der Weimar’sehe Auszug im zGten Baude 
der Bibliotliek der neuesten Beiseineselireibungcn s. 135 liefert.

Sie ist sekr platt, etwas dem Gecko hhnlich, hat einen blei­
eben oder graulichen und etwas durchsichtigen Ebrper ؛ ihre Zehen 
endigen sich in !deine Rissen, womit sie sich an alles anhalten 
kann, sogar an Glasfenster, an denen de ziemlich hurtig hinan( 
klettert. Sie leint ١ηοη Insecten, deren Schatten sie oft an, der 
Decke der Zimmer verfolgt. Sie legt ihre Eyer in die Spalten 
des Tafelwerks. Ihre Stimme gleicht, obgleich schwächer, dem 
Geschrey des grhnen Laubfrosches; ihr Schwanz bricht bey dem 
geringsten Drucke ab.

Was den von mir ehemals als Art aufgeführten gefeckten 
Gecko (Specimen II. p. 31, Bechstein's Lacepbde II. s. 3 ةا١  
betrifft, so bin ich jetzt geneigter, nachdem ich eine in Ostindien

ver-



verfertigte, und von Andr. Cleyer an Chr. Mentzel geschickte, 
Abbildung des von Bontius beschriebenen Salamanders gesehen 
und verglichen habe, ihn für meine erste Art zu halten ن' wenigstens 
berechtigen mich dazu die vielen auf dem Leibe und Schwänze 
zwischen den Schuppen stehenden runden, vielfarbigen Schilder- 
clien. Rand in hingegen (IV. s. واا) deutet dieses Tliier auf 
Houttuyn’s Art mit dem Stachelschwanze.




